
Suchergebnisse: Fremde

10. April 1096 – Die Kreuzfahrer drohen den Juden mit einem Massaker

Trier * In Trier gestaltet sich das Zusammenleben der Juden&nbsp;und der

Christen&nbsp;bislang weitgehend friedlich.       Doch jetzt drohen die Kreuzfahrer&nbsp;den

Juden&nbsp;mit einem Massaker, wenn sie nicht auf ihre Geldforderungen eingehen.&nbsp;In

ihrer Todesangst geben ihnen die Juden&nbsp;alles, was sie haben.   Daraufhin ziehen die

Kreuzfahrer&nbsp;weiter, doch kommt dann der zweite Trupp und verlangt ebenfalls Geld und

Wertsachen.&nbsp;Die Juden&nbsp;kratzen den Rest zusammen und geben es hin.   Der Trupp

zieht ab und schon bald kommen die nächsten Kreuzfahrer-Kontingente, die zum Teil auch mit

Bürgern&nbsp;der Städte und den Landbewohnern&nbsp;gemeinsame Sache

machen.&nbsp;Nun haben die Juden&nbsp;nichts mehr, weshalb fundamentalistische Geistliche

in den Reihen der Kreuzfahrer&nbsp;die Losung ausgeben:&nbsp;„Wer einen Juden erschlägt,

dem werden seine Sünden vergeben“.      Berufen können sie sich auf den Abt des Klosters, aus

dem auch Papst Urban II. stammt, Pierre de Cluny.&nbsp;Sein Leitspruch lautet:&nbsp;  „Es ist

sinnlos die Feinde unseres Christenglaubens in der Fremde zu bekämpfen, wenn diese Juden,

die schlimmer als die Muslims sind, in unseren Städten ungestraft unseren Herrn Jesus Christ

beleidigen dürfen.“&nbsp;    Insgesamt kommen anlässlich des Ersten

Kreuzzuges&nbsp;mindestens 2.500 Angehörige der deutschen Judengemeinden&nbsp;ums

Leben.&nbsp;Nur wer sich nach christlichem Ritus taufen&nbsp;lässt, kann sein Leben

retten.&nbsp;Viele Juden&nbsp;ziehen allerdings der Zwangstaufe&nbsp;den Freitod&nbsp;vor.

13. Oktober 1307 – Im Morgengrauen werden die Templer verhaftet

Paris * Zur Überraschung von Papst Clemens V. werden im Morgengrauen - gleichzeitig in ganz

Frankreich - die Templer verhaftet, ihre Güter beschlagnahmt und die Ordenshäuser unter

königliche Aufsicht gestellt. Der Überraschungscoup gelingt und es gibt keinen militärischen

Widerstand der Tempelritter. Trotzdem kann der Großmeister der Tempelherren, Jacques de

Molay, noch kurz vor der Massenverhaftung Bücher und Dokumente des Ordens verbrennen. Die

Zahl der Verhaftungen lässt sich nur schwer abschätzen. In Paris gibt es 138

Festnahmen. Lediglich zwölf bis zwanzig Ordensritter können vor der Razzia fliehen, darunter nur

ein hoher Würdenträger.    Der Brief von König Philipp IV., datiert vom 14. September [Tag der

Kreuzerhebung], hat den folgenden Inhalt:       „Eine bittere, beklagenswerte, entsetzlich sich

vorzustellende Sache [...].   Ein verabscheuungswürdiges Verbrechen, eine scheußliche Missetat
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[...].   Eine ganz und gar unmenschliche, ja jeder Menschlichkeit fremde Sache ist uns dank

mehrerer glaubwürdiger Menschen zu Ohren gekommen“.      Und weiter heißt es:       „Die

Brüder des Ordens der Miliz vom Tempel, die die Wolfsnatur unter dem Schafspelz verbargen

und unter dem Habit des Ordens in erbärmlicher Weise die Religion unseres Glaubens

beleidigten, werden beschuldigt, Christus zu verleugnen, auf das Kreuz zu spucken, sich bei der

Aufnahme in den Orden obszönen Gesten hinzugeben“, und   „sie verpflichten sich durch

Gelübde und ohne Furcht, das menschliche Gesetz zu beleidigen, sich einander hinzugeben,

ohne Widerrede, sobald es von ihnen verlangt wird.“      Zur Aufdeckung der Wahrheit werden

„ausnahmslos alle Mitglieder des selbigen Ordens unseres Königreichs festgenommen,

gefangengehalten und dem Urteil der Kirche vorbehalten“. Alle ihre Güter, „bewegliche und

unbewegliche“, werden „beschlagnahmt, von uns eingezogen und getreu verwahrt werden“.

1487 – Der Bozener Markt wird nach Mittenwald verlegt

Mittenwald * Die Venetianer Kaufleute verlassen Bozen als ihren Hauptstapelplatz für Waren

nach einem Streit mit der dortigen Regierung. Als Ersatzstandort erwählen sie Mittenwald, in dem

sie bis 1679 den sogenannten Bozener Markt abhalten und die „welschen“ - sprich fremden -

Waren angebieten, verkaufen und verfrachten.    Auf Saumtieren und Karren werden die Güter

über die steilen Gebirgspässe gebracht und gelangen schließlich über Zirl und Seefeld hinab

nach Scharnitz und Mittenwald. Den Weitertransport übernehmen heimische Fuhrleute.   

Gehandelt wird mit: Gewürzen, Südfrüchten, Ballen mit Baumwolle, Pfeffersäcke, Säcke mit

Johannisbrot, Safran und Ingwer, Ballen mit Schreibpapier, Borten, Schleier, Ölfässer, Fässer mit

Feigen, Zucker, Welsch- und Etschwein. 

10. Juni 1530 – Begrüßung mit Prachtentfaltung und lebenden Bildern

München - Haidhausen * Nach der Schlacht bei Haidhausen setzt sich der Festzug wieder in

Richtung München in Bewegung. Als die hochrangigen Persönlichkeiten von der Stadt aus

sichtbar werden, beginnt ein aufwendig inszenierter Empfang:    In ganz München läuten die

Glocken.  Von Türmen und Stadtmauern werden Salutschüsse abgefeuert.  Auf der Isarbrücke

findet ein Fischerstechen statt.  Über dem Isartor schwebt ein Ballon in Gestalt eines fliegenden

Drachens.  Noch darüber ziehen weiß-blaue Fahnen mit dem bayerischen Wappen vorbei –

getragen von einem Schwarm Tauben.    Entlang des weiteren Weges erwarten die Gäste die

damals beliebten „lebenden Bilder“ – aufwendig inszenierte Schauspiele mit drastischen Szenen.

Je blutiger die Darstellung, desto größer offenbar das Interesse. An diesem Pfingstfreitag

bekommen die Münchner reichlich Spektakel geboten.    Auf einer Bühne bei der Hochbrücke im
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Tal wird die Geschichte der biblischen Königin Esther gezeigt, die als Gemahlin des persischen

Königs Xerxes I. ihrem jüdischen Volk zur blutigen Rache verhilft.  Das zweite Bild zeigt die

Skythenkönigin Tomyris, wie sie das abgeschlagene Haupt des Perserkönigs Cyrus in einen

Eimer voller Blut stößt. „Der Schauplatz bei den städtischen Fleischbänken war dafür nicht übel

gewählt“, bemerkt der Historiker Siegmund Riezler trocken.  Auf einer dritten Bühne in der

Burgstraße lässt der Perserkönig Cambyses II. einen ungerechten Richter hinrichten, dessen

Haut abziehen und damit einen Sessel beziehen. Auf diesem muss der Sohn des Verurteilten

Platz nehmen – als Mahnung, künftig gerecht zu urteilen.  Weitere Darstellungen zeigen das

Herausreißen eines Herzens aus der geöffneten Brust eines Opfers und ähnliche Grausamkeiten,

die vom Publikum offenbar mit Zustimmung aufgenommen werden. Lediglich der Kaiser zeigt sich

laut einem Augenzeugen „ein wenig befremdet ob des vielen Blutes“.    Der päpstliche Legat

Lorenzo Campeggi soll dazu angemerkt haben, die Szenen seien nicht ohne versteckte

Anspielung inszeniert worden: Man könne sie als Warnung an die „Ketzer“ verstehen – für den

Fall, dass diese den von Seiner Majestät angebotenen Gottesfrieden nicht annähmen, werde

man zu härteren Mitteln greifen. 

16. November 1566 – Herzog Albrecht V. erlässt ein religiöses Mandat

München * Herzog Albrecht V. erlässt ein religiöses Mandat         zur Einhaltung des sonn- und

feiertäglichen Gottesdienstes,     die Aufforderung zu einem gottesfürchtigen Leben und     zur

täglichen Verrichtung des Türkengebets.        Außerdem wird den Wirten verboten, an gebotenen

Fasttagen, auch Freitagen und Samstagen, Fremden und Inländern öffentlich Fleisch zu essen zu

geben. 

14. August 1590 – Der venezianische Goldmacher Marco Bragadino in Landshut

Landshut * Der weithin bekannte venezianische Goldmacher Marco Antonio Bragadino reitet auf

einem Berberhengst durch das Landshuter Stadttor ein. Er ist mit den erlesensten und teuersten

Stoffen gekleidet und wird von Dienern und zwei großen schwarzen Doggen begleitet.    Der

anwesende baierische Herzog Wilhelm V. begrüßt den vornehmen Ankömmling mit

überschwänglicher Freude. Der Baiernregent erhofft sich von dem Fremden die Lösung seiner

gesundheitlichen und - vor allem - seiner finanziellen Probleme, da dieser mit dem „Lapis

philosophorum” den Stein der Weisen besitzt. 

25. April 1614 – Alle fremden Bettler müssen München verlassen
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München * Nach einem Befehl des Stadtrats müssen alle fremden Bettler durch die städtischen

Amtsleute aus dem Münchner Burgfrieden geschafft werden. Wer wieder zurückkommt, wird mit

Peitschenhieben bestraft werden.

1660 – Hofmedicus Dr. Johann Joachim Becher wird Kaiserlicher Hofrat

Wien * Der ehemalige Hofmedicus Dr. Johann Joachim Becher wird Kaiserlicher Hofrat.    Er ist

der bedeutendste Kameralist des 17. Jahrhunderts. Er wettert schon seit Langem gegen die

Einfuhr fremder Industrieerzeugnisse und meint, es wäre für ihn „sicherlich verdienstvoller, das

Seidenwerk zu fördern, als wenn er etliche alte Weiber im Spital etwan ¼ Jahr eher dem Tod

entnommen, noch als wan er etlichen Bauern aus dem Urin propheceyet hätte“.    Dr. Becher wird

als „unruhiger, immer mit Chimären, aber vielen Kenntnissen und guten Einfällen beschäftigter

Kopf“ beschrieben. 

1668 – Die Privilegien der Churbaierischen Seidencompagnie

München * Dr. Johann Joachim Becher ist zwischenzeitlich zum kurbaierischen Leibmedicus und

kurfürstlichen Rat erhoben worden, hat sich aber nach einem zweijährigen Aufenthalt in Baiern -

wegen der erfahrenen Schmähungen - verärgert nach Wien zurückgezogen, wo er sich der

dortigen Seidenmanufaktur widmet. Das Wiener Unternehmen entwickelt sich bald zur großen

baierischen Konkurrenz.     Zu Bechers Nachfolger als Direktor der Churbaierischen

Seidencomapgnie wird der kurfürstliche Revisionsrath Dr. Jobst ernannt.  Die Churbaierische

Seidencompagnie ist  - wie alle merkantilistischen Unternehmen - mit besonderen Freiheiten und

Privilegien ausgestattet worden. Alleine die Gesellschaft ist befugt, die roh eingeführte oder im

Land erzeugte Seide verarbeiten zu lassen. Nur sie darf die Seide in grosso verkaufen.    Das

heißt, dass alle baierischen Kaufleute ihren Bedarf an Seide bei der Churfürstlichen

Seidencompagnie decken müssen. Wer gegen diese Vorgaben verstößt und fremde

Seidenwaren einführt, muss die Confiscation der Ware hinnehmen und dem Staat eine Strafe von

1.000 Reichstalern bezahlen. 

13. August 1713 – Obergiesing und die Lohe kommen zum Gericht ob der Au

Obergiesing * Obergiesing und die Lohe werden dem Gericht ob der Au negst

München zugeschlagen. Das geschieht auch, um die dort „eindringenden Fremden und

Bettelleut“ besser überwachen zu können. 

Münchner Zeitensprünge Seite 4/19



13. Mai 1747 – Der Grundstein für das Palais Toerring-Jettenbach wird gelegt

München-Graggenau * Der Grundstein für das Palais Toerring-Jettenbach in der heutigen

Residenzstraße 2 wird gelegt. Der Rokoko-Adelspalast entsteht in den Jahren von 1747 bis 1756

auf den Grundflächen einer ganzen Reihe von Häusern.       Bauherr ist der 65-jährige Graf Ignaz

Felix Joseph von Toerring-Jettenbach, der während seiner Auslandsaufenthalte die fremden Höfe

und Adelspaläste begutachtet und so ganz nebenbei mit den bekanntesten Architekten Kontakt

aufnehmen kann.   Inzwischen liegen elf verschiedene Pläne für ein prächtiges Stadtpalais in

seinem Schubladen, gezeichnet von dem Wiener Hofbaumeister Joann Lukas von Hildebrandt,

dem französischen Adelsarchitekten Bottrand, dem Münchner Hofbaumeister François Cuvilliés

und den Gebrüdern Johann Baptist und Ignaz Anton Gunetzrhainer.   Der Graf nimmt schon

während der Planungsphase und auch bei der Bauausführung regen Anteil und lässt sich selbst

jede kleinste Kleinigkeit zur Genehmigung vorlegen.

27. Juli 1796 – Verhaltensinstruktionen im Falle eines Einmarsches fremder Truppen

München * Die Obere Landesregierung erlässt für die Beamten Verhaltensinstruktionen im Falle

eines Einmarsches fremder Truppen. Österreicher und Franzosen [Freund und Feind] werden

darin gleichgestellt.

1802 – Geringe Wertschätzung für Meisterwerke

Mannheim - München * Die „Raffael-Gobelins“ werden von Mannheim nach München überführt.

Dort stoßen die Tapisserien jedoch auf nur geringes Interesse und erfahren wenig

Wertschätzung.   Berichten zufolge sollen sie vor ihrer Einlagerung im Alten Rathaus sogar in der

Residenz zweckentfremdet worden sein - angeblich nutzt man sie, um nach der Reinigung die

Parkettböden zu trocknen. 

Februar 1809 – In Tirol kommt es zu Aufständen gegen die baierischen Landesherren

Tirol * In Tirol kommt es zu Aufständen gegen die baierischen

Landesherren. Ungeliebte Maßnahmen der Münchner Regierung und ein vielfach landfremdes

und unkluges Verhalten der baierischen Beamten provozieren Unmut und Widerstand gerade

beim Vierten Stand, den Bauern, kleinen Handwerkern und Tagelöhnern.    Durch die

Kriegsverhältnisse gelingt es nicht, in Tirol eine gewisse Zufriedenheit mit der baierischen
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Präsenz zu erzeugen.

1831 – Über Russland und Polen gelangt die Cholera nach Preußen

Preußen * Über Russland und Polen gelangt die Cholera nach Preußen und von dort nach

England. Kuriose Vorschläge zur Bekämpfung der Seuche tauchen auf. So schreibt die Freiin

Caroline von Maiern in einer in Nürnberg erschienenen Flugschrift „Entdeckung des

Geheimnisses der Cholera“ folgendes:  „Von Polizei wegen sollte Männern ein anderes Zeichen

ihres Grußes bewilligt werden, als auf offener Straße ihre Hüte und Mützen abzuziehen, weil das

Choleragift sehr leicht dem Haare sich mitteilt.  Und ferner sollte die Polizei das Tabakrauchen

auf offener Straße erlauben, um das Miasma [„Choleradunst“] auch durch den Rauchtabak zu

verscheuchen“.    Eine andere Schrift, die auch in München auftaucht, will Händler, „welche aus

angesteckten Ländern kommen“, in eine vierzigtägige Quarantäne stecken. Mitgeführte Papiere

sollten geräuchert, Nahrungsmittel in Essig getaucht werden. Auch Geld sollte nicht aus der

fremden Hand genommen werden. Es sollte ebenfalls zuvor in Essig gelegt werden. Die Schrift

endet mit der Drohung: „Diejenigen, welche gegenwärtigen Vorschriften keinen Glauben

schenken, werden sich der Gefahr aussetzen, ihren Unglauben mit dem Leben zu büßen“.

23. April 1844 – Der Münchner Bierkrawall von 1844

München * Nur ein Jahr nach den Ausschreitungen von 1843 erhebt sich die biertrinkende

Bevölkerung erneut. Dieses Mal kommt es zu einem schweren Krawall, bei dem Menschen

verletzt und zahlreiche Einrichtungen beschädigt werden.   Mit dem Beginn des sommerlichen

Brauverbots am Georgstag gibt die Obrigkeit den Preis für das Sommerbier bekannt. Da dessen

Herstellung aufwendiger ist und das Bier einen höheren Alkoholgehalt besitzt als das Winterbier,

liegt auch sein Preis höher. Mit dem Beginn des Sommerbierausschanks steigt der Preis um

einen halben Kreuzer beziehungsweise zwei Pfennige. Eine Maß kostet nun sechseinhalb statt

sechs Kreuzer - oder 26 statt 24 Pfennige. Die Erhöhung entspricht etwa dem damaligen Preis

einer Semmel.   Auf den ersten Blick erscheint der Aufschlag moderat, zumal die Verbraucher

dafür ein gehaltvolleres Bier erhalten. Dennoch löst er heftigen Widerstand aus. Der Zorn der

Aufständischen richtet sich weniger gegen den König und die königliche Regierung, die den

Bierpreis festsetzen, als gegen die Brauereien und deren Einrichtungen.   In der Bevölkerung

gelten die Brauer zunehmend als rücksichtslose Unternehmer, die technische Neuerungen vor

allem zur Vergrößerung ihres Gewinns einsetzen. Viele Biertrinker haben den Eindruck, mit jeder

Maß zum wachsenden Wohlstand der Brauereibesitzer beizutragen. Diese Wahrnehmung

mobilisiert offenbar mehr Menschen als manche politische Forderung oder Ideologie.   Klagen
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über den Bierpreis sind in München weit verbreitet und keineswegs auf die unteren

Bevölkerungsschichten beschränkt. Ein zeitgenössischer Beobachter stellt fest, der Fremde

werde, „wohin er sich auch fragend wendet“, stets auf Beschwerden über den hohen Bierpreis

sowie über den vermeintlich unverhältnismäßigen Gewinn und die „unmäßige Bereicherung der

Brauer auf Kosten des Publikums“ stoßen. Solche Klagen seien sogar „in den höheren Schichten

der Bevölkerung, in den Gesellschaften der gebildeten Stände“ zu hören. 

9. Mai 1873 – Der Beginn des modernen politischen Antisemitismus

Deutsches Reich * Die durch den Gründerkrach ausgelöste schwere Wirtschaftskrise führt dazu,

dass viele Menschen nach Schuldigen suchen. Antisemiten behaupten nun, Juden seien für

wirtschaftliche Probleme verantwortlich:     jüdische Bankiers und Unternehmer sind für den

Börsenboom verantwortlich,  Juden kontrollieren die Wirtschaft,  Juden profitieren auf Kosten der

deutschen Bevölkerung.    Für diese Behauptungen gab es keine sachliche Grundlage. Dennoch

finden sie in der Krisenzeit bei manchen Menschen Anklang.  Bis dahin waren Vorurteile

gegenüber Juden meist religiös begründet gewesen. Nun ist etwas Neues entstanden:    Juden

werden als angeblich fremde „Rasse“ dargestellt.  Ihre vollständige Integration wird infrage

gestellt.  Antisemitismus wird zu einem politischen Programm. 

August 1874 – Die Gemeinde Bogenhausen finanziert den Bau einer Eisenbrücke

Bogenhausen * Durch das Fehlen der Isarbrücke bei Bogenhausen geht die Zahl der Münchner

Ausflügler stark zurück. Die Gemeinde Bogenhausen finanziert deshalb den Bau einer

Eisenbrücke selbst.

1876 – Völkerschauen = Zoo mit Menschen und Tieren

München * „Völkerschauen“ bieten in München die Möglichkeit, nicht nur Menschen fremder und

außereuropäischer Länder zu bestaunen, sondern auch Tiere, die in deren Umfeld vorkommen,

zu besichtigen.  Da München noch keinen Tierpark hat, finden die Präsentationen fremder Völker

im Rahmen des Oktoberfestes auf der Theresienwiese statt. 

1879 – Eine Beschreibung Untergiesings
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München-Untergiesing * Im Münchner Fremdenblatt sind - 25 Jahre nach der Eingemeindung -

über Giesing folgende Zeilen zu lesen:     „[...] Viel berechtigter wäre der Ausspruch: Die neue

Wittelsbacherbrücke sei über die Isar gebaut, um bei ihrem prächtigen Anblick zu vergessen,

welche Enttäuschung folgt, wenn man sie überschritten hat und sich einer Vorstadt nähert.     Da

wir einmal auf dem Wege sind, wollen wir uns auf dem Schyrenplatz, so genannt zum Andenken

der Wittelsbacher Ahnen, weiter wagen; denn es ist Schönwetter und die Police der

Unfallversicherung in unserer Tasche.     Die Stadt hat aufgehört und liegt hinter uns - das Dorf

beginnt, und zwar ein schmutziges Dorf.  Lassen wir den Tummelplatz des Rieser und

niederbayerischen Federviehs (den Weideplatz der Martinsvögel, die jedoch hier zu jeder Zeit

vertilgt werden, wenn sie nur 'gansln'), links liegen und haben wir die blauweiße Tafel passiert,

auf der geschrieben steht Gänsemarkt, so kommen wir rechts vor dem Eingang in das eigentliche

Giesing, an eine eigentümliche Fallgrube.     Auf unser Befragen hin wurde uns mitgeteilt, das sie

die Universalabtrittsgrube der Adjazenten [= Anwohner] weit herum bilde, die in ihren Häusern

des allernötigsten Rückzugsortes entbehren, der für alle zivilisierten Völker der notwendigste ist. 

Gleich neben der Kommunegrube arbeitet die Wasserversorgungsanstalt, welche die Vorstadt mit

filtriertem Isarwasser beglückt.     Und wieder nur einen Schritt weiter kommen wir an eine Pfütze,

an ein Stinkwasser, das von Zeit zu Zeit ein ärgeres Parfüm ausströmt, als alle Böcke von Bar el

Maserim - und wahrhaftig diese stinken arg.  Giesing hat eine Gemeinschaft mit allen

orientalischen Städten, nämlich: man soll sie von weitem anschauen, aber nicht hineingehen. [...] 

   Links ein eingeplankter Garten, rechts Holzhütten, in deren Vergleich die Troglodyten [=

Höhlenbewohner] noch besser logiert haben, schließen eine Straße ein, zu deren Herstellung

respektive Erweiterung schon längst hätte energisch vorgegangen werden müssen - wenn eben

Giesing kein Stiefkind der Stadt wäre.     Einstimmig muß man von den Giesingern hören: „Wir

sind nur gut genug, Steuern und Abgaben zu bezahlen, im übrigen schert sich kein Mensch um

uns“. [...]     In dem ganzen zur Stadt gehörigen Giesing ist mit Ausnahme der Tegernseer

Landstraße kein Trottoir; bei jedem Regen stehen die Tümpel in den Straßen, die nach längerer

Zeit die Luft verpesten und die Gesundheit schädigen.     Während in den übrigen Vorstädten die

Nacht hindurch die bestimmten Gaslaternen noch Licht haben, ist diese Wohltat für die Giesinger

nicht gegeben; um 1 Uhr nachts sind alle Lichter gelöscht - um diese Zeit hat eben der Giesinger

nichts mehr auf der Straße zu suchen!“

1888 – Der eingeborene Münchner ist bieder, schwerblütig und genussfreudig

München * Meyers Konversations-Lexikon beschreibt den „autochthonen [= einheimischen]

Münchner“ folgendermaßen: „Insoweit sich noch typische Figuren des echten Münchners finden,

zeigt dieser sich bieder, trockenen Humors, schwerblütig und genussfreudig, aber auch bei
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schwerer Arbeit ausdauernd und kräftig, für das Fremde nicht leicht einzunehmen, auf seine

Stadt und ihre Schönheit stolz, wenn auch mit mancher großstädtischer Neuerung nicht immer

sofort einverstanden.     Im Hofbräuhaus, wo man sich selbst bedient, statt des Stuhls mit einem

Fass, statt des Tellers mit einem Blatt Papier oder auch der flachen Hand begnügt, um Stand und

Würden des Nachbarn unbekümmert, mit demselben rasch ein gemütliches Gespräch anknüpft,

oder in den zahlreichen Lagerbierkellern [...] der Vorstädte, wo auch das schöne Geschlecht, das

in München seinen Namen mit Recht führt, vertreten ist, spielen sich köstliche Volksbilder ab,

deren Drastik sich steigert zur Zeit des Bocks, einer im Mai zum Ausschank gelangenden,

besonders kräftigen Biersorte, oder des Salvators, der schon um Ostern im sogenannten

Zacherlbräu verabreicht wird.“  

1894 – Das Deutsche Theater entsteht als Spekulationsobjekt

München-Ludwigsvorstadt * Der geschäftstüchtige Münchner Kommerzienrat Friedrich Haenle,

der mit der Herstellung von Silberbeschlägen reich geworden ist, besitzt an der

Schwanthalerstraße ein 5.400 Quadratmeter großes Grundstück.  Dieses will er gewinnbringend

veredeln und sein Geld mit einem weiteren Projekt vermehren. Zusammen mit dem aus

Frankreich stammenden Architekten Alexander Bluhm, der auch als Konzessionär verantwortlich

zeichnet, baut er ein Theater für Aufführungen von Schauspiel, Lustspiel, Schwank und Ballett.    

Und wer mit einem Unterhaltungspalast sein Geld verdienen möchte, darf „nicht knausern“. Die

beiden lassen es also krachen und setzen auf mondänen Luxus, sodass die Münchner

Fremdenzeitung über die ehrgeizige Ausstattung euphorisch jubiliert „Überall ist nur das Beste

gewählt, die ersten Firmen der Welt wurden mit Lieferungen betraut, ohne Rücksicht auf

Entfernung oder Unkosten, die bis jetzt schon sechs Millionen verschlungen haben. Welches

Finanzkonsortium hat diese sechs Millionen gezahlt?  Was kümmert‘s uns und Euch!“.    Das

Bauprogramm hat sich aber keineswegs nur auf das Deutsche Theater beschränkt. Die

sogenannte Schwanthaler Passage ist eine interessante Kombination. Neben dem

Bühnenhaus besteht die Schwanthaler Passage aus dreißig Wohnungen mit insgesamt 114

Zimmern. Zusätzlich bieten zwanzig Läden vielfältige Möglichkeiten für einen Einkaufsbummel.

1897 – Die bayerischen Juden lehnen die Zionistische Bewegung ab

München * Die Israelitische Kultusgemeinde München wehrt sich massiv gegen die Zionistische

Bewegung von Theodor Herzl, der in der bayerischen Haupt- und Residenzstadt den ersten

Zionisten-Kongress abhalten will. Herzl hat sich für München als Veranstaltungsort entschieden,

weil „diese Stadt als gastfreundlich gilt und ein geeigneter Verkehrsmittelpunkt“ ist.    Der
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zionistische Gedanke, der auf die Verwirklichung einer jüdischen Nation mit einem eigenen Staat

Palästina hinzielt, wird von den bayerischen Juden abgelehnt. Sie fühlen sich als deutsche

Staatsbürger und sehen durch das zionistische Gedankengut ihre Bemühungen um Integration

gefährdet. Sie wollen alles unterlassen, was den antisemitischen Parolen von der „fremden

jüdischen Rasse“ und „dass die Juden Liebe und Anhänglichkeit zu ihrem Vaterlande nicht

besitzen“ neue Argumente liefern könnte.    Der Widerstand der Münchner Juden bewirkt, dass

der erste Zionisten-Kongress in Basel stattfinden muss.

1. August 1898 – Gasthaus und Singspielhalle zum Kaisergarten eröffnet

München-Au * In Münchner Zeitungen geben „Johann Betz und Frau“ die Eröffnung des

„Gasthauses & Singspielhalle zum Kaisergarten“ - mit Gastronomie und Fremdenzimmer -

bekannt. 

27. Januar 1900 – Europäische Einrichtungen wollen vor den Boxern geschützt werden

Shandong - China * Die Kolonialmächte fordern die chinesische Regierung auf, europäische

Einrichtungen vor den Boxern zu schützen.    Im Frühjahr und Sommer 1900 führen Attacken der

sogenannten Boxerbewegung gegen Ausländer und chinesische Christen zu einem Krieg

zwischen China und den Vereinigten acht Staaten, die sich zusammensetzten aus dem

Deutschen Reich, Frankreich, Großbritannien, Italien, Japan, Österreich-Ungarn, Russland und

den USA.    Getragen wird der Boxeraufstand von den Verbänden für Gerechtigkeit und

Harmonie. Die Boxer bekämpfen den europäischen, US-amerikanischen und japanischen

Imperialismus. Die Bezeichnung Boxer bezieht sich auf eine traditionelle chinesische

Kampfkunstausbildung, die sich selbst als Yihetuan, also Verband für Gerechtigkeit und

Harmonie, nennt. Bei den Boxern handelt es sich um eine soziale Bewegung die sich zwischen

1898 und 1900 als unmittelbare Reaktion auf die Krisenstimmung gegen Ende des 19.

Jahrhunderts gebildet hatte.    Ihr ursprünglicher Schwerpunkt lag in der Provinz Shandong, wo

das Deutsche Reich“einige Bergbau- und Eisenbahnkonzessionen besaß. Im Frühjahr und

Sommer 1900 breitet er sich dann über weite Teile Nordchinas aus.    Die Boxer machen die

Ausländer und die chinesischen Christen für die Störungen der natürlichen Umwelt und der

sozialen Harmonie verantwortlich. Sie fordern die Beseitigung der Feinde Chinas mit Gewalt, um

die Harmonie wieder herzustellen und treten dabei als Unterstützer der herrschenden

Quing-Dynastie auf. Eine ihrer Parolen lautet: „Unterstützt die Quing und vernichtet die

Fremden.“ 
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15. April 1900 – Kaiserwitwe Cixi und die „Boxer“ als Verbündete gegen die Ausländer

Shandong - China * Die „Boxer“ werden offiziell verboten. Da sich jedoch reguläre kaiserliche

Truppen mit ihnen verbünden, lässt sich das Verbot nicht durchsetzen. Nun ändert die

Kaiserinwitwe Cixi und ein Teil der hohen Beamtenschaft erneut ihre Meinung und beginnen, in

den „Boxern“ Verbündete gegen die Ausländer zu sehen. 

2. August 1914 – Die Fremden müssen die Stadt verlassen

München * Laut einer Anordnung haben „Alle Fremden, die sich über den Zweck ihres

Aufenthalts nicht gehörig ausweisen können oder sich lästig machen, [...] auf Aufforderung der

Distriktspolizeibehörden das Gebiet des Deutschen Reiches und zwar bis auf weiteres über

Lindau binnen 24 Stunden zu verlassen“.      Alle Angehörigen feindlicher Nationen - darunter die

Künstler Wassily Kandinsky, Marianne Werefkin und Alexej von Jawlensky fliehen deshalb

zunächst in die Schweiz. Doch auch Angehörige befreundeter Nationen verlassen die Stadt. So

beispielsweise die Ziegeleiarbeiter in Berg am Laim und Oberföhring. 

18. August 1914 – Die japanischen Studenten haben München verlassen

München * Nachdem die Studierenden aus dem befreundeten und aus dem feindlichen Ausland

die Stadt gleich zu Kriegsbeginn verlassen haben, fallen jetzt die Studenten aus Japan im

Straßenbild besonders auf.      „Die ziemlich zahlreichen Gelbgesichter mit ihren Schlitzaugen

belebten mit eigenartigem Reiz das Bild des hiesigen Straßenpublikums. Die mittelgroßen

Leutchen kamen meist sehr gesetzt einher, mit goldener Brille im ernsten Antlitz; waren stets zu

zweit oder dritt oder hatten eine deutsche Freundin bei sich; studierten fleißig, beobachteten

fleißig, zeigten aber nirgends ein aufdringliches oder lärmendes, eher ein fast bescheidenes,

immer freundliches Wesen und waren darum mehr ein exotisches als störendes Element. Sie

waren in gewissen Kreisen sogar wohlgelitten. - Ihr plötzliches Verschwinden befremdet“. 

12. November 1918 – Ein zitternder Herzog von Braunschweig und Lüneburg

Augsburg * Ernst August III. Herzog zu Braunschweig und Lüneburg und Prinz von Hannover hat

es nach seiner Abdankung am 8. November 1918 mit seiner Familie nach Augsburg verschlagen.

Er lebt in materieller Not in einem Hinterhof.    Da er als Ortsfremder keine Lebensmittelkarten

erhält, bekommt er auf seine vorsichtige Anfrage vom Arbeiter- und Soldatenrat die Auskunft,
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dass er sich wie jeder andere Bürger bei der Behörde anmelden und seine Lebensmittelkarte

persönlich abholen kann.    Herzog Ernst August III. spricht daraufhin persönlich beim

Vorsitzenden des Augsburger Arbeiter- und Soldatenrats, Ernst Niekisch, vor: „Er zitterte am

ganzen Körper, im buchstäblichen Sinn des Wortes klapperte er mit den Zähnen. Ich beruhigte

ihn, niemand wolle ihm oder seiner Familie etwas zuleide tun. Ich händigte ihm die

Lebensmittelkarten aus.“ 

4. Februar 1919 – Kurt Eisner spricht auf der Sozialisten-Konferenz in Bern

Bern * Ministerpräsident Kurt Eisner rechnet auf der Konferenz der Sozialistischen Internationale

in Bern mit den Sozialdemokraten ab, nachdem der Vertreter der MSPD, Otto Wels, eine

wehleidige Rede hält, in der er die Haltung seiner Partei vor und während des Krieges den

Vertretern des sozialistischen Europas darlegen will.Im Gegensatz zu Welsch bekennt sich Kurt

Eisner ausdrücklich zur deutschen Schuld. Er erhält dafür am Kongress einen rauschenden

Beifall, wird dafür aber in Deutschland bitter kritisiert.   Annette Kolb, die als Journalistin in Bern

dabei ist, vermerkt: „Was nun verlautete, war ein Plädoyer für Deutschland, wie es niemals

ergreifender formuliert wurde. Seine kalte Stimme beibehaltend, enthüllte er die ganze Tragik des

unglücklichen Landes. ‚Die Stimme derer, welche im Kampf um die Ideen einer besseren Welt

namenlos in den Kerkern verblichen‘, rief er schneidend den fremden Delegierten zu, ‚drangen

nicht bis zu euch! Stumm verbluteten sie‘. Und im Namen jener neuen und besseren Welt

verlangte er die Freigabe der zurückgehaltenen Kriegsgefangenen.   Man hielt den Atem an.

Denn vor uns stand ein Entronnener aus eben jener Schar stummer Blutzeugen für die Idee der

Gewaltlosigkeit, der Wahrheit und der Menschenliebe. Dies war ihr Los wie vor 2.000 Jahren. In

Eisner hatte der Kongress wohl seine eindrücklichste Figur“. 

25. Februar 1919 – Die unterschiedlichen Standpunkte der Parteien

München * Bereits am ersten Tag fordert Max Levien als Delegierter des Revolutionären

Arbeiterrats       die sofortige Ausrufung der Räterepublik,     die Aufnahme diplomatischer

Beziehungen zur UdSSR,     die Versendung wahrheitsgetreuer Flugblätter in fremden Sprachen,

    die Entfernung der Republikanischen Schutztruppe,     die Bildung einer Roten Armee sowie    

die Annullierung der Staatsschulden und Kriegsanleihen.        Unterstützt wird Levien von dem

Matrosen Rudolf Egelhofer, der von der „permanenten Proletarierversammlung“ im

Wagnersaal abgesandt wurde, an der mehr als 5.000 Menschen teilnehmen.      Auch der

Anarchist Erich Mühsam schließt sich dieser Forderung an. Er ist der Überzeugung, dass der

Ausgang des Kongresses der bayerischen Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte von
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entscheidender Bedeutung für den künftigen Verlauf der Weltrevolution ist.    In den weiteren

Beratungen kristallisieren sich die unterschiedlichen Standpunkte der Parteien heraus.         Die

SPD-Delegierten sprechen sich gegen eine Räterepublik aus, setzen sich aber - anders als die

Genossen um Erhard Auer - für die Verankerung der Räte in der Verfassung ein.     Die

KPD fordert dagegen die Regierung der Volksbeauftragten und eine Räterepublik. 

4. März 1919 – Immer mehr existenzlose Menschen kommen nach München

München - Pasing * In München halten sich immer mehr Personen vorübergehend auf, bei denen

es sich hauptsächlich um existenzlose Menschen handelt. Der Magistrat will diesen sich

vorübergehend in der Stadt aufhaltenden Personen höchstens 14 Tage eine Unterstützung

zukommen lassen.      Die selbstständige Stadt Pasing hat den Fremdenzuzug wegen

Wohnungsmangel bereits unterbunden. 

12. April 1919 – Die BVP wehrt sich gegen land- und rassefremde Elemente

München * In einem von der Bayerischen Volkspartei - BVP veröffentlichten Aufruf lehnt sie „jede

Vergewaltigung des Volksganzen durch eine terroristische, von land- und rassefremden

Elementen geführte Minderheit entschieden ab und verlangt, [dass] endlich die Verhetzung weiter

Kreise durch ausländische politisierende Juden ein Ende hat“.&nbsp;

14. April 1919 – Die Regierung Hoffmann arbeitet mit Rechtsextremisten zusammen

Bamberg * Die&nbsp;Regierung Hoffmann&nbsp;setzt auf das neu eingerichtete

Propagandaministerium&nbsp;und die Zusammenarbeit mit bekennenden Rechtsextremisten. Im

Regierungsorgan Freistaat&nbsp;werden die Räteanhänger&nbsp;aufs übelste diffamiert und als

„ausländische Juden“, „land- und rassenfremde Elemente“ sowie als „Terroristen“ diffamiert.   

Ernst Toller gibt daraufhin im Auftrag des Zentralrats&nbsp;ein Flugblatt an die Bürger der

Räterepublik&nbsp;heraus.&nbsp;In diesem macht er auf die antisemitischen Hintergründe

aufmerksam und fordert die Bevölkerung zum Widerstand dagegen auf.&nbsp;

14. April 1919 – Die Regierung Hoffmann organisiert den Einsatz von Freiwilligen

Bamberg * Die in Bamberg sitzende bayerische Regierung Hoffmann organisiert mit Flugblättern
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den Einsatz von Freiwilligen. Um 17:30 Uhr wird das nachstehende Flugblatt über München

abgeworfen:       „In München rast der russische Terror, entfesselt von landfremden Elementen.  

Diese Schmach darf keinen Tag, keine Stunde weiter bestehen. [...].   Ihr Männer der bayerischen

Berge, des bayerischen Hochlandes, des bayerischen Waldes, erhebt Euch wie ein Mann. [...].

&nbsp;   Ein grüner Buschen am Hute und die weißblaue Binde am Arm ist Euer

Erkennungszeichen.   Die Bahn befördert Euch zu den Sammelpunkten. [...].    Die Münchner

Schmach muss verschwinden.   Das ist bayerische Ehrenpflicht.“&nbsp;

14. Mai 1919 – Forderungen der bürgerlichen Parteien an die Regierung

München * Die bürgerlichen Parteien in München fordern von der Regierung:       Die sofortige

Wiederherstellung der gesetzmäßigen Zustände;    die Wiederaufnahme eines geregelten

Polizeibetriebes;     die Entwaffnung der Roten Armee;     die Aufstellung einer Volkswehr;    

durchgreifende Maßnahmen zur Sicherung der demokratischen Verfassung;   die Festnahme und

Bestrafung der für die ungesetzlichen Zustände verantwortlichen Führer und   die Ausweisung

aller politisch nicht einwandfreien landfremden Elemente.      Da die Abgabe der Waffen und

Munition nur zögerlich vonstatten geht, werden Belohnungen ausgesetzt.

16. März 1920 – Der Antisemitismus wird gewalttätig

München * Der Antisemitismus wird gewalttätig.       Der konservative Ministerpräsident Gustav

von Kahr (BVP) kündigt in seiner ersten Regierungserklärung an, gegen die „Überfremdung durch

Stammesfremde“ einzuschreiten und erklärt die „Reinhaltung des eigenen Volkes von fremden

Elementen“ zum Gebot der Stunde. Er meint damit den besonders verhassten „Teil der jüdischen

Rasse“, die Ostjuden.   Münchens Polizeipräsident Ernst Pöhner hält es für nicht

ausgeschlossen, wenn „wegen der unerträglichen Teuerung etwas unternommen, etwa einige

Juden aufgehängt würden“. Gegen die gewalttätigen und gewaltbereiten Antisemiten unternimmt

die Münchner Polizei allerdings nichts.   Nun wird die Situation für die jüdischen Mitbürger

unerträglich. Viele verlassen die Stadt.

16. März 1920 – Antisemitische Hetze und zunehmende Gewalt

München * Mit dem Ende des Ersten Weltkriegs verschärft sich das politische Klima in München

deutlich. Antisemitische Ressentiments treten zunehmend offen zutage und werden auch von

führenden Vertretern des öffentlichen Lebens verbreitet. In seiner Regierungserklärung vom 16.
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März 1920 kündigt Ministerpräsident Gustav von Kahr Maßnahmen gegen die angebliche

„Überfremdung durch Stammesfremde“ an und fordert die „Reinhaltung des eigenen Volkes von

fremden Elementen“. Die Äußerungen richten sich insbesondere gegen die aus Osteuropa

zugewanderten Juden, die verstärkt zum Ziel antisemitischer Hetze werden.   Auch Münchens

Polizeipräsident Ernst Pöhner fällt durch offen antisemitische Äußerungen auf und verharmlost

Gewalt gegen Juden. Gleichzeitig gehen die Behörden nur unzureichend gegen antisemitische

Übergriffe und gewaltbereite Gruppierungen vor. Für viele jüdische Münchnerinnen und

Münchner verschlechtert sich die Lebenssituation erheblich. Angesichts der zunehmenden

Anfeindungen und Bedrohungen verlassen zahlreiche jüdische Familien die Stadt.

Mai 1929 – Der Erzengel Friede

München-Haidhausen * In dem multimedialen Kinoprojekt „Mit dem Fremdenwagen durch

München“ wird auch der Friedensengel vorgestellt.   LIESL KARLSTADT: „Isarabwärts fahrend,

sehen wir rechts den Friedensengel. - Ein monumentaler Abschluss der Prinzregentenstraße.“ 

KARL VALENTIN: „Der goldene Friedensengel ist aus Erz, sozusagen der Erzengel Friede. Was

er während des Weltkrieges da oben getrieben hat, ist allen unerklärlich. Unter der

Prinzregentenbrücke sehen Sie den stromabwärts schwimmenden Isarfluss.“

Mai 1929 – Mit dem Fremdenwagen durch München

München * Der Stummfilm „Mit dem Fremdenwagen durch München“ mit Karl Valentin und Liesl

Karlstadt als „Erzähler“ und Josef Rankl als „Fremdenautoführer“ entsteht.   Es ist der Anfangs-

und Schlussfilm einer multimedialen Live-Darbietung mit Lichtbildern. Er wird im Rahmen des von

Walter Jerven moderierten Stummfilmprogramms „Aus der Kinderstube des Films“ gezeigt.

Oktober 1930 – „Lippen-Negerinnen“ werden auf der Wiesn ausgestellt

München-Ludwigsvorstadt * Carl Gabriel bringt die „Aussterbenden Lippen-Negerinnen vom

Stamme der Sara-Kaba“ auf die Wiesn.   Mit welcher Ungeniertheit man zu dieser Zeit die

Zurschaustellung fremder Menschen betrieb und wie man über sie informierte, vermittelt eine

Zeitungsankündigung: „Das zentralafrikanische Schönheitsideal wird sich in Reinkultur den

Münchnern offenbaren und es ist zu hoffen, dass unsere Damenwelt nicht zu neidisch wird. Die

schwarze Venus vom Stamme der Sara-Kaba gibt ein Gastspiel. Sie ist für unseren Geschmack

sehr erotisch und gar wenn du einmal ans Küssen denkst, werden sich ungeahnte
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Schwierigkeiten einstellen. Denn schon den neugeborenen Mädchen dieses Stammes werden

die Lippen durchgestoßen, und in die Wunde nach und nach Holzscheiben eingeführt, bis zur

Größe eines richtiggehenden Kronfleischtellers.“

8. April 1933 – Faulhaber erklärt sich als nicht zuständig für die Juden

München-Kreuzviertel * In seinem Antwortschreiben an den Geistlichen Dr. Alois Wurm erklärt

sich Kardinal&nbsp;Michael von Faulhaber gleich im ersten Satz als nicht zuständig, sich für

Juden einzusetzen und fordert im Gegenzug Dr. Wurm zum Handeln auf.&nbsp;    Natürlich findet

auch er, dass „dieses Vorgehen gegen die Juden [...] derart unchristlich [ist], daß jeder Christ,

nicht bloß jeder Priester, dagegen auftreten müsste“.&nbsp;    Aus Faulhabers Sicht bestehen

aber für die „kirchlichen Oberbehörden [...] weit wichtigere Gegenwartsfragen; denn Schule, der

Weiterbestand der katholischen Vereine, Sterilisierung sind für das Christentum in unserer

Heimat noch wichtiger, zumal man annehmen darf, und zum Teil schon erlebte, daß die Juden

sich selber helfen können, daß wir also keinen Grund haben, der Regierung einen Grund zu

geben, um die Judenhetze in eine Jesuitenhetze umzubiegen.&nbsp;    Ich bekomme von

verschiedenen Seiten die Anfrage, warum die Kirche nichts gegen die Judenverfolgung

tue.&nbsp;Ich bin darüber befremdet; denn bei einer Hetze gegen die Katholiken oder gegen den

Bischof hat kein Mensch gefragt, was man gegen diese Hetze tun könne.  Das ist und bleibt das

Geheimnis der Passion“.&nbsp;

8. November 1933 – Adolf Hitler eröffnet im Sterneckerbräu das NSDAP-Parteimuseum

München-Angerviertel * Reichskanzler Adolf Hitler eröffnet im ehemaligen Sterneckerbräu das

Parteimuseum der NSDAP. Es wird zur Wallfahrtsstätte der Nationalsozialisten&nbsp;und zum

Magneten für Einheimische und Fremde. 20 Pfennig kostet der Eintritt zu den museal

hergerichteten Räumen.    Im Rahmen der alljährlichen pompösen Veranstaltungen am 9.

November zur Erinnerung an den Hitler-Ludendorff-Putsch 1923 findet beim Marsch vom

Bürgerbräukeller zur Feldherrnhalle&nbsp;eine Gedenkminute vor dem Sterneckerbräu

statt.&nbsp;

9. November 1938 – Verwüstung der Synagoge an der Reichenbachstraße

München-Isarvorstadt * In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 wird auch die erst 1931

eingeweihte Synagoge an der Reichenbachstraße Ziel der nationalsozialistischen Pogrome.
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SA-Angehörige dringen in das Gebäude ein, verwüsten die Inneneinrichtung und schänden das

Gotteshaus. Die Synagoge wird zwar in Brand gesetzt, die Feuerwehr löscht das Feuer jedoch,

da ein Übergreifen der Flammen auf die dicht bebauten Nachbarhäuser im Gärtnerplatzviertel

befürchtet wird. Dadurch bleibt das Gebäude als einzige Münchner Synagoge baulich erhalten.  

Mit der bereits im Juni zerstörten Hauptsynagoge und der in derselben Nacht niedergebrannten

Ohel-Jakob-Synagoge verliert die jüdische Gemeinde dennoch nahezu alle ihre religiösen

Zentren. Die schwer beschädigte Synagoge an der Reichenbachstraße wird in den folgenden

Jahren zweckentfremdet und kann erst nach dem Ende des Nationalsozialismus wieder als

Gotteshaus genutzt werden. 

1940 – Die Familie Haas leidet unter der fremdenfeindlichen englischen Politik

Großbritannien * Wie viele Emigranten hatte auch die Familie Haas unter der fremdenfeindlichen

englischen Politik zu leiden.       Es werden keine Arbeitserlaubnis für deutsche Ärzte erteilt.  

Hinzu kommt eine unverblümt antisemitische Stimmung.      Dr. Alfred Haas gibt seine

Bemühungen auf und emigriert mit seiner Frau in die USA.

1. Juli 1941 – Karl Valentin als „Burghausmeister“ im Schlosshotel Grünwald

Grünwald * Aus Angst vor Bombardierungen zieht Karl Valentin vom Mariannenplatz 4 ins

Grünwalder Schlosshotel. Er plant dort die Verfilmung seines Theaterstücks „Ritter Unkenstein“

und illustriert das Skript mit zahlreichen eigenen sowie fremden Zeichnungen. Die Szenerie soll

sich um die Burg Grünwald abspielen.   Er wohnt in dem neben der Burg befindlichen

Schlosshotel Grünwald und bleibt dort bis zum Frühherbst 1943. Jeden Morgen zieht er mit dem

Spaten in der Hand hinüber in die Burg und gräbt nach den Relikten der „alten Rittersleut“. Er

nennt sich „Burghausmeister“ oder „Rittergutaufräumungsgeneral“. Doch auch die Grabungen

verlaufen ohne den erhofften Erfolg.   Er wechselte seinen Wohnort ständig, lebt eine Zeit in

Grünwald, dann wieder am Mariannenplatz und schließlich auch in seinem Landhäuschen in

Planegg. Das Schlosshotel Grünwald ist aber sein bevorzugter Aufenthaltsort. 

25. Juni 1962 – Rund 2.500 Protestierer versammeln sich an der Leopoldstraße

München-Schwabing * Montag. Rund 2.500 Protestierer versammeln sich an der

Leopoldstraße. Mehrere hundert Jugendliche blockieren erneut den Verkehrauf dem Boulevard.

Gegen 1 Uhr räumt die Polizei die Straße. Rund 200 Protestierer werden „eingekesselt“ und
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anschließend festgenommen, darunter auch der spätere RAF-Terrorist Andreas Baader. Damit

enden die Schwabinger Krawalle. Laut Polizeibericht kommen an diesem Tag rund 360 Polizisten

zum Einsatz. 35 Protestierer werden festgenommen, sieben nachträglich zur Anzeige

gebracht. Darüber hinaus werden über 200 Anwesende zur Personalienfeststellung kurzfristig in

Gewahrsam genommen.  Dass die Stadtpolizei an allen Tagen keine Wasserwerfer einsetzt, liegt

an der in der Leopoldstraße verkehrenden Straßenbahn. Man hätte nämlich aus

Sicherheitsgründen die Strom führenden Oberleitungen außer Betrieb nehmen

müssen. Außerdem befürchtet man angesichts der sommerlichen Temperaturen, dass ein

Wasserwerfer zur weiteren „Erheiterung“ der Protestierenden beigetragen hätte.  Fazit: Gegen

248 Personen werden Ermittlungen wegen der Beteiligung an den Schwabinger

Krawallen aufgenommen. Darunter finden sich lediglich 13 Frauen. Fast drei Viertel der Verfahren

werden eingestellt. 54 Angeklagte werden verurteilt; es gibt 13 Freisprüche. Das

Durchschnittsalter der Verurteilten liegt bei 22 Jahren.  Von den jungen Berufstätigen werden

auffällig viele verurteilt. Während aus dem akademischen Nachwuchs nur jeder Zehnte eine

Strafe erhält, ist es bei den Nichtakademikern nahezu jeder Zweite. Es werden sechs

Gefängnisstrafen zwischen drei und dreizehn Monaten ausgesprochen, wovon fünf auf

Nichtakademikern fallen. Die Geldstrafen liegen zwischen 40 und 1.000 DMark. Die

Jungakademiker kommen mit Geldbußen und Strafen auf Bewährung davon.  Gegen Angehörige

der Stadtpolizei werden 143 Verfahren eröffnet. Lediglich 14 Polizisten werden aber mit Anklagen

konfrontiert. Vier Ordnungshüter werden rechtskräftig verurteilt. Darunter ist nur ein Stadtpolizist,

der an den Einsätzen vor Ort beteiligt war. Die drei Anderen sind als Aufseher in der

Polizeihaftanstalt tätig.  Der Bezirksausschuss Schwabing-Freimann protestiert in einer

Resolution gegen die Ausschreitungen, die das „Machwerk verantwortungsloser, ortsfremder

Elemente“ gewesen sei und bedankt sich ausdrücklich bei der Münchner Polizei für das mutige

und tatkräftige Einschreiten.

2000 – Das Bild der Birkenau hat sich sehr stark verändert

München-Untergiesing * Im Laufe der Jahrzehnte hat sich das Bild der Birkenau sehr stark

verändert. Trotz aller Denkmalschutzvorgaben verschwinden die ärmlichen und

sanierungsbedürftigen Kleinhäuser. Zum Teil hat man die Häuser abgerissen und durch

artfremde ersetzt oder man hat sie derart modernisiert, dass von der ursprünglichen Substanz

nicht mehr viel erhalten geblieben ist.

22. Dezember 2014 – Demonstration für Völkerverständigung - gegen Fremdenhass
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München-Graggenau * Auf dem Max-Joseph-Platz demonstrieren nach Polizeiangaben

mindestens 12.000, nach Aussagen der Veranstalter um 20.000 Münchner für Humanität,

Respekt und Vielfalt&nbsp;und gegen die fremdenfeindlichen und rechtsextremen Parolen der

PEGIDA-Bewegung&nbsp;[=&nbsp;Patriotische Europäer gegen die Islamisierung des

Abendlandes].    Organisiert hat die Veranstaltung die Initiative Bellevue di Monaco&nbsp;um Till

Hofmann, Alex Rühle, Matthias Weinzierl und andere.&nbsp;Auf der Bühne stehen Künstler wie

Konstantin Wecker, die Sportfreunde Stiller, Koflgschroa, Ami Warning, The Notwist&nbsp;sowie

die Kabarettisten Christian Springer, Max Uthoff, Claus von Wagner, Michael Mittermeier, Georg

Ringsgwandl und andere.    Dieter Reiter kommt in seiner Funktion als Münchner

Oberbürgermeister. In seiner Ansprache sagt er: „Die Teilnahme an einer Demonstration ist eine

bewusste Entscheidung und damit tragen die Teilnehmer auch eine Verantwortung. &nbsp;Aus

dieser Verantwortung dürfen wir die Teilnehmer der Pegida-Demonstrationen nicht entlassen“.   

Am Ende der Demonstration singen Tausende Ludwig van Beethovens „Ode an die

Freude“.&nbsp;Die Hymne des Abends heißt „Freude schöner Götterfunke“.
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